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Drei große HYeiträume der VBergangen-

heit find es, welche im Antlit Bosniens und der

Hercegovina zahlreiche und bemerfenswerthe

Spuren zurücgelaffen haben. &3 find dies: die

Zeit der unabhängigen Herrichaft illyrifcher

Stammeshäupter, die Bahrhunderte

der Aömerherrichaft und die ertode

eingeborener jlavischer Fürften. Mit

anderen Worten, e8 gibt in Diejen

Ländern eine große Anzahl prähifto-

riicher,  claffiich-antifer und mittel-

N alterlicher Denkmäler. Sie beleuchten

die Culturgefchichte unferes Gebietes für

den erften Zeitraum ausfchließlich, für den zweiten vorwiegend, für den dritten ergänzend

neben den gejchriebenen hiftorischen Zeugnifjen.

Dorgefchichtliche Alterthümer.

Die prähiftoriichen Denkmäler find nahezu unfere einzige Quelle fir den vor-

römischen Culturzuftand des Landes. Sie ftammen aus einer ungemefjenen Neihe von

Kt kharlemont



154

Jahrhunderten, die in der jüngeren Steinzeit ihren Anfang nimmt und bis an den Beginn
unferer Zeitrechnung reicht.

Sunde aus der älteren Steinzeit, das heißt aus jenem vergangenen erdgefchicht-
lichen Zeitraum, in welchem der Menjch unter anderen flimatifchen Verhältniffen mit
einer Reihe theils ausgeftorbener, theils ausgetwanderter Thiere zufammenlebte, find —
tie auf der ganzen Balfanhalbinfet — auch in Bosnien-Hercegovina noch nicht nach-
gewiefen worden. Doch ift die Entdedung jolcher Überrefte in Höhlen vielleicht nur
eine Frage der Zeit. Ganz bedeutend ift Dagegen die Hinterlafjenfchaft des neolithijchen
Menjchen. Abgefehen von Einzelfunden und Ablagerungen gemifchten Charakters, in
welchen Steinwerfzeuge neben Metallgegenftänden vorkommen, hat Bosnien mehrere rein
neolithiiche Fundftellen, darunter eine jolche von beijpielfofer Ergiebigkeit: Butmir bei
dem fchönen Badeorte Sltdje im Sarajevsfopolje, nahe den Bosnaquellen und nur
13 Kilometer weftlich von der Landeshauptitadt.

Eine faum merfbare Bodenschwellung in der Ebene bezeichnet Hier die Lagerftätte
einer fchwarzen Cufturfchichte, welche in der Mitte des ausgedehnten alten Wohnplaßes
mehrere Meter ftark ift und gegen die Wände hin alfjeits an Mächtigfeit abnimmt. Einft
ftanden hier — Anfangs auf dem Urboden, fpäter beim Anwachjen der Schuttichichte, in
immer höheren Sorizonten — zahlreiche Hütten von verfchieden geftaltetem Grundriß,
der fich an feichten Vertiefungen im Boden erfennen läßt. Die Wände beftanden aus
Neifiggeflecht das fich um dünne Pfähle herumzog und mit Lehm verfchmiert war. Die
Dächer mögen aus Stroh gewefen fein. Dieje Hütten bewohnte eine Eleine Sippe, wahr-
Iheinkich fchon illyrifchen Stammes, welche mit großem Fleiß der Bearbeitung des Steines
zu Waffen und Werkzeugen oblag. Fertige Fabrifate, Beile, Meißel, Schaber, Pfeilfpigen,
Sägen, Meffer, Bohrer, fowie Halbfabrifate, diejelben Gegenftände in umfertigem oder
nm roh angedeutetem Zuftande, endlich Rohmaterial und Inftrumente zur Herftellung jener
Erzeugniffe — Neibfteinplatten, Bolirfteine, Klopfer — füllten in ungeheuren Maffen die
Eulturfchichte. Man entnahm die Rohftoffe: Hornftein, Jaspig, Quarzit u. dergl., dem
Slußgefchiebe oder den nahen Gebirgen. Die Eleineren Gegenftände formte man bloß
duch Zurechtichlagen, die größeren, namentlich Beile und Meißel überdies durch Boliren.
Schartige oder fonft untauglich gewordene Stücke reparirte man durech Aufjegen einer neuen
Schneide oder verwendete fie als Ntumpfe Schlägel. Kurz, e8 war da eine Sabrif, welche
man, wenn e3 fich um eiferne Waffen umd Werkzeuge handeln wirde, al eine große
Schmiedewerfftätte bezeichnen dinfte. Dabei fand fich aber troß emfigften Nachfuchens feine
Spur von Metall, weder Eifen, noch Bronze oder auch nu Kupfer oder Gold.

Die Hinterlaffenfchaft der fleifigen Männer von Butmir verdient aber auch von einer
anderen Seite unjere Beachtung. Sie bejagen — ungewifß ift, ob fie fie felbft herftellten oder



 

 

   
 

Butmiv-Funde; Thongefäße, Thonfiguren und Steingeräthe,
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duch Handel bezogen — merhvirdige Thomwaaren, von welchen zahlreiche, meift zerftiickte
Proben auf uns gefommen find. Diefe bilden zwei Gruppen: verzierte Thongefäße und
Eleine plaftische Figuren. Die erfteren zeigen in ihren Ornamenten einen Neichthum umd
eine Mannigfaltigfeit, welche in der jüngeren Steinzeit nicht ganz ohne Beifpiel find.
Dod) bezeichnen gewiffe Thongefäße von Butmiv einen jonft umerreichten Höhepunkt
neofithiicher Keramik durch die Schönheit ihrer Spiralverzierungen: In mehreren
untereinander verbundenen Reihen fortlaufende Spivalmotive find entweder vertieft oder
erhaben ausgeführt und erinnern an die beiten decorativen Arbeiten aus der mpfenifchen
Cufturperiode Griechenlands. Diejes Ichöne Mufter ift für das füdliche Europa ägyptifchen,
für weiter nördlich gelegene Länder griechifch-ägäifchen Urfprunges und deutet auf einen
fruchtbaren Verkehr zwischen dem Norden und dem Süden der Balfanhalbinfel hin.

Denjelben Beziehungen dankt wohl auch die zweite feramifche Gruppe Yutmirs, die
der Fleinen plaftijchen Figuren, ihre Entftegung. Noch fein neolithijcher Sundplaß der Erde
hat eine folche Menge thönerner Statuetten geliefert. Es find ausnahmslos weibliche,
entweder nackt oder in langer Bekleidung gedachte Figuren, die wir wohl als Gößenbilder
oder „Sdole“ anfehen dirfen. Im Schema, fowie in mancher Einzelheit zeigen fie
Verwandtichaft mit myfenifchen und ägäifchen Figuren aus Thon und Stein, wenngleich
hier, jowie bei den Thongefäßen Bemalung fehlt. Läge Butmir in Griechenland ftatt in
Bosnien, jo wide man über das gänzliche Fehlen von Metall erftaunen müfjen; aber
Niemand wirde Anftand nehmen, diefen Fundort mit aller Beftimmtheit der möfeniichen
Gruppe anzureihen. Die Culturftufe von Butmir wird zweifellos noch öfter im Lande
nachgewiejen werden. Eine noch wenig erforichte Anfiedlungsftelfe bei Nowi-Seher hat
ganz gleiche Steinfachen und Topffcherben geliefert. E3 gibt aber noch ein zweite, typilch
abweichende Gruppe neolithijcher Sundftätten in Bosnien, welche aus einer jüngeren Beit
herftammen dürften. Der namhaftefte Vertreter diejer Gruppeift die umwallte fteile Anhöhe
Debelo brdo, hart am Weftrande Sarajevos. Hier zeigen die Steinfachen und Topffeherben
zum Theile ganz andere Formen md die Ornamente der Thongefäße andere, auch mit neuen
technischen Mitteln hergeftellte Ornamente. Die Anfiedlung auf dem Debelo brdo ift nicht
vein neolithiich, jondern zieht fich, in der jüngeren Steinzeit begriindet, durch alle prä-
diftorifchen Perioden bis in die römische Zeit hinein. Diefe lange Dauer danft fie, wie die
ganze Gruppe prähiftorifcher Höhenbefiedlungen in Bosnien und der Hercegovina, ihrer
gejchügten Lage, durch die fte fich auffallend von dem flachen Butmir unterjcheidet. Die Zahl
der in umjerem Gebiete bisher nachgewiefenen, mehr oder minder ähnlichen, befeftigten Wohn-
pläße beträgt nahezu einhalbes Taufend. Ihre Befeftigungen beftehen ingeraden, freisrunden,
elliptijchen oder polygonalen Wällen, welche Flächen von oft mehreren Heftaren Ausmaf
umjchliegen oder abjchliehen. Das Material der Wälle bejteht je nach der Bodenbeichaffenheit
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aus Erde, Stein oder einem Gemenge diefer beiden. Jebt unter Winkeln vion 20 bis 30 Grad

geböfcht, waren fie einft zweifellos fteiler und trugen auf dem Wallfrianz Verftärfungen

aus Valifjaden. Bor den Wällen lagen oft Gräben, vor den Eingängenjechügende Borwälle,

und hie und da ragen auch noch die hügelartigen Subftructionen hößermer Thürme empor.

Wo Felsabftürze den Rand der Höhe bildeten, eriparte man fich den Wallichub.

Diefe Wallbauten find recht charakteriftiich fir Bosnien und die: Hercegopvina. Sie

fennzeichnen Die prähiftorifche Eultur diejes Gebietes, ichärfer denn alle anderen Funde, als

die eines Berghirtenlandes. In anderen, flacheren Gegenden hat man befanntlich zur jelben

Zeit Hüttendächer auf ebenem Boden gebaut oder eine Heitlang und iin geeigneten Zand-

ftrichen auch wohl Pfahlrofte als Unterlagen jolher Dörfer aufgeftellit. Daß man unter

gewiffen Bedingungen auch in Bosnien der leeren Wohnfitte Huldigte, lehrt der Pfahlbau

von Ripad bei Bihae im nordweitlichen Winfel des Landes. Aber diejew ift eine rein Iocale

und relativ |päte und furzlebige Erfcheinung, er ftammt aus der Bronze» und eriten Eifen-

zeit, über die er nicht hinausreicht. Die umwallten Anhöhen find dagegen auch in jehr vor-

gejchrittener Zeit noch mit Vorliebe bewohnt worden. Viele von ihnen tragen Spuren aus

römischer Zeit oder erhielten in diefer, wie der Debelo brdo, jogar eine nene Ummanerung.

Die eriten Metalle, welche an Stelle des Steines verwendet wurden, waren auch)

hier das Kupfer und die Bronze. Eine reine Kupferzeit können wir fin unfer Gebiet aus

den vereinzelten, wenn auch nicht jeltenen Funden fupferner Hämmer, Doppelbeile und

ÜÄrte nicht ableiten. Doch zeigen diefe Gegenftände die aus Serbien, Kroatien, Ungarn

und Dalmatien befannten typischen Formen der älteften Metalleit. Wir find alfo

berechtigt, dem veinen Kupfer eine gewifje Priorität vor der al3 Bronze befannten Zinn-

fupfermifchung zuzugeitehen.

Die Bronzezeit hat im ganzen jüdlichen Europa, ja, wie e3 fcheint, bis zur oberen -

Donau hinauf, beträchtlich fürzer gewährt, als im mittleren und nördlichen Theile des

Gontinentes. So ift fie denn auch in Bosnien weit fehwächer vertreten, als die vorhergehende

jüngere Steinzeit und die darauf folgende erjte Eifenzeit. Die Urjache davon ift Leicht

einzujehen. Man verharrte, wie uns Butmir zeigt, lange Zeit in der tief eingemwurzelten

Euftur der jüngeren Steinzeit, und al3 dann der jteigende Verkehr mit dem nahen Süden

Kenntnig und Gebrauch der Metalle verbreitete, ging man verhältnigmäßig. vafch,

ungefähr am Beginne des Iesten Jahrtaufends vor Chrifti Geburt zum Eifen über,

während im mittleren und nördlichen Europa die Bronzecultur Raum umd Zeit fand, fich

tiefer einzuleben und jpäter dem Vordringen des Eifens erfolgreichen Widerftand zu Leiften.

Auch das nahe Ungarn bildet in diefer Beziehung Bosnien gegenüber einen Theil des

nördlichen Europa, und feine vorgejchrittene Bronzezeit ift, wie übereinftimmende Formen

fehren, gleichzeitig mit dem eriten Eifenalter Bosniens. Doc, ift Bosnien-Hercegopina
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darum feineswegs ganz arın an Funden aus der reinen Bronzezeit. Die älteften Hügel-
gräber auf dem Ölafinac reichen in diefe Beriode, alfo wohl noch in das zweite Jahrtaufend
vor Ehrifto, zurüc. Dann ftanmen aus Diefer Zeit verfchiedene Depotfunde, d. h. Nefter
in der Erde geborgenen Metalles, md Anfiedlungsrefte. Die anjehnlichjten Depotfunde
wurden in Podzivizd bei Cazin und am Debelo brdo bei Sarajevo ausgehoben. Sie
beftehen aus Sichel, Hohlbeilen, Palftäben und dergleichen gegofjenen Werkzeugen, deren
Vorkommen fich hier eng an dag entjprechende in den nordweitlichen Nachbarländern
anfchliegt. Die wandernden Händler und Gießer, welche damals Europa durchzogen,
famen alfo auch hieher und Hinterließen diejelben Spuren einer äußeren Culturgleichheit.

Eine Glanzperiode mit vielen neuen, für das Land harakteriftiichen Formen ift
dagegen wieder die erfte Eijenzeit. Wie in der jüngeren Steinzeit Butmir, jo ragt jebt,
mm aus einer weit größeren Zahl befannter Sundftellen, mit einem ausgedehnteren Fund-
terrain md noch viel zahlreicheren Fundftiden der Glafinac dominirend hervor. Unfer
Wifjen um diefe Beriode ftammt aus taujend und abertaufend Srabhügeln aus Stein umd
Erde, in welchen anfänglich nur unverbrannte, jpäter verbrannte umd noch jpäter, in
römischer Zeit, wieder unverbrannte Leichen beigefeßt wıunden. Mit ihrem Beginn reicht
diefe Sitte in die Bronzezeit zuriick und mit ihrem Ausgang in die römiche Staiferzeit
hinein. Die ungeheure Zahl der auf dem Ölafinac erhaltenen Tumuli erklärt fich nicht aus
der einftigen hohen Bevölferungsziffer, fondern aus der fangen Dauer jener Begräbniß-
fitte und aus den Bodenverhältniffen. Der Glafinac hat nämlich, neben wenigem fterilem
Aderboden, faft nır Wald und Weideland. Das melanchofifche Phänomen der Boden-
bedecung mit zahllofen Srabhügeln ift anderwärts längft vor dem Pfluge verblaßt und
verfchwunden — hier hat e8 fich in feiner vollen Reinheit, wie nur noch in manchen Theilen
NRuplands umd Sibiriens, bis auf die Gegenwart erhalten.

Die allermeiften Glafinac-Gräber ftammen aus dem Beitraume, welcher in Öfterreich
und anderwärts „Hallftattperiode” genannt wird. Das ift eine durch die Aufnahme des
Eifens, neuer Proceduren der Bronzetechnif und namentlich neuer, aus dem Süden ftam-
mender ornamentalen Formen bereicherte Bronzezeit, eine „Bronze-Eifenzeit”, wenn man
jo jagen darf. Das Eifen findet ausgedehnte und fteigende Verwendung zu Waffen umd
Werkzeugen, zu Schwertern, Dolchen, Mefjern, Beilen, Lanzenfpigen. Aber faft aller
Körperichmue, alle Schubwaffen, Metallgefäße und Prumfgeräthe bejtehen aus Bronze,
die man jet nicht nur zu gießen und zu cijeliven, fondern auch Eunftvoll zu treiben umd
nieten verfteht. Gold und Silber find noch verhältnigmäßig jpärlich vorhanden.

Die Bronzen vom Glafinac find von jehr verjchiedener Güte, Leicht unterjcheidet
man zwei Gruppen, beffer gefagt zwei Extreme in der Ausführung, nach welchen die Fund-
mafjen gravitiren. Das eine Extrem ift vertreten durch offenbar importirte Arbeiten von
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ausgezeichneter technijcher und ftiliftiicher Beichaffenheit. Hieher gehören an größeren

Stücden: Helme, modellirte Beinfchienen, gebudelte Schalen; an fleineren: viele Zierfcheiben,,

Fibeln, Nadeln, Hals- und Armringe. Da ift Guß und Schmiedearbeit, getriebenes und

gravirtes Ornament von vollendeter Qualität.

Von geradezu entgegengejegter Art find viele Kleinere Stücde, namentlich gewiffe

Sibeln, Nadeln und Zierjcheiben. Sie find roh im Guß, oft nur mit Benükung einer ein-

jeitigen Form hergeftellt, flüchtig abgepußt und gar nicht oder nur mit einigen plumpen

Feilftrichen decorirt. Dergleichen fommt auch anderwärts vor, ift jedoch gegeniiber der

meist joliden gewöhnlichen Bronzetechnif prähiftorifcher Gegenftände ftets auffallend. Hier

deutet e8 auf eine wohl am Rande der Ditalpen anzufegende Fabrik. Diefe fanin Bosnien

oder einem der Nachbarländer geftanden haben; man findet ihre Erzeugniffe noch an

der Grenze des mittleren und des oberen Donaugebietes, 3. B. bei Gins in Ungarn.

Die jhönen Bronzen der erjten Clafje famen gewiß von der adriatifchen Küfte

herein ins Land, denn fie zeigen griechifche und hellenifirende Kunftformen. Wenn num

die Bronzen der zweiten Clafje aus dem nördlichen Binnenlande ftammen, fo freuzten fich

auf dem Glafinac industrielle Broducte aus jehr weit von einander entlegenen Gebieten,

ohne daß deshalb hier eine Durchzugsgegend für diefe verjchiedenen Handelsartifel ange-

nommen zu werden braucht. Aber allerdings jcheint in dem Befidiefer beiden Elafjen hall-

jtättifcher Bronzen die Mittelftellung Bosniens zwifchen dem füdlichen und dem mittleren

Europa einen eigenthümlichen Ausdrud zu finden.

Das von mächtigen Felswällen umgürtete, im Mittel 900 Meter Hohe Plateau von

Stlafinac und die öftlich und füdlich daran jtoßenden Landftriche waren zweifellos einft

das Gebiet eines illyrifchen Stammes, wahrjcheinlich der Däfitiaten, welche Jahrhunderte

lang in diefem Landestheile hauften und jchweiften, ihren eingeborenen Fürften gehorchten,

mit den Nachbarn manche Fehde ausfochten, aber dabei fich im Großen und Ganzen eines

ruhigen, ungeftörten Befiges ihrer Weidegründe, ihrer Heerden und jonftigen fahrenden

Habe erfreuten. Ihr Befig an Culturmitteln war, nach dem was die Gräber direct be-

zeugen und worauf fich daraus weiter jchließen läßt, fein geringer; er darf aber auch

nicht allzu hoch angefchlagen werden. Gemiünztes Geld hatte man nicht, aber veichliche

Zahlungsmittel in Geftalt von Vieh. Die Neicheren befaßen jchöne Waffen und Rürftungen,

gligernden, weitläufigen Leibesichmucd, dann vermuthlich Schöne Zierarbeiten in Gewebe,

Filz, Leder, Holz. Die Armen hatten davon wenig oder nichts; auch das bezeugen viele

Gräber, Nicht wenig von dem, was wir heute ausgraben, ift ganz ficher bloß eingehandelt,

entjprechend dem läffigen Wejen aller Hirtenvölfer, denn die Viehzucht, von der die alten

Selyrier ausjchließlich Tebten, ift eine jchlechte Erzieherin zum Fleiß. Sie erzeugt cher

Trägheit; denn die Heerden vermehren fi) von jelbft, und an ihnen allein hängt das
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Herz des Hirten, der den Feldbau berachtet und feinen Betrieb, wenn er ihn SchonEennt,
den ebenfalls geringgefchätßten Frauen überläßt.

Die Unftätheit des Hirtenlebens geftattet feinen fefteren Anschluß an den Boden, feinen
Aufihtwung jener Künfte, die nur bei [trengem Beharren auf der Scholle höhere Pflege
finden fünnen, namentlich der Baufunft, aber auch der Töpferei. Es ift gewiß merfwürdig,
wie wenige und wie unbedeutende ZThongefäße auf dem Glafinac gefunden worden find.
sm Vergleiche zu Butmir oder zu der halfftättiichen Keramif Öfterreichs und Siddeutjch-
lands ift es nur jchlechte und geringe Waare, die da oben auf der grafigen Hochebene geformt
und gebrannt wurde. Allerdings findet fich Hin und wieder ein Feines griechifches Thon-
gefäß, aber es ift importirt und Läßt nur noch deutlicher erfennen, twie weit man in diejem
HBweige zurücgeblieben war. Ferner ftehen auf dem Glafinac zahlreiche Steinbaumwerfe;
aber e3 find nur rohe, mehr oder minder freisfürmige Aufjehüttungen von Steinen, womit
Hügelflächen abgegrenzt find. Dieje Ningwälle waren Sluchtburgen, Gerichtsftätten oder
Berfammlungspläge der einzelnen Sroßfamilien, aus welchen fie) dev Stamm zufammenfegte.
Shre jehr verjchiedene Größe deutet auf ungleiche Stärfe jener Gruppen, unter denen e8 arıne,
Ihwache und ftarfe, anfehnliche gegeben haben wird. In umruhigen Heiten trieb man wohl
zunächit das Vieh auf jene umwallten Anhöhen. Der Boden war zweifellos Gemeindebefit,
aller Angehörigen einer focialen Gruppe ; aber die Heerden bildeten den Sndividualbefit und
das werthrollite Object des Wohlftandes. Eine Duelle ungleicher Vertheilung des feßteren,
wie fie aus der verfchiedenen Ausjtattung der Gräber fich erfennen fäßt, bildeten gewiß; auch
die häufigen Stammesfehden, in welchen der friegstüchtige Mann Vieh und Sklaven
erbeutete, während der Untüchtige jolche verlor. Die alten Slyrier waren ein wehrhaftes,
beutehiftiges Volk, aber feineswegs ein Räubervolf Ihlechthin. Zu Eroberumgen nach Außen
haben fie es nicht gebracht, denn fie lebten in politifcher gerjplitterung unter zahlreichen
Häuptlingen, wie e8 in der eentrifugalen Neigung des Hirtenlebens begründet ift.

Anders die Kelten, welche nach der Mitte des legten Jahrtaufends vor Chrifto von
Norden her in Bosnien eingedrungen find. Die Selten haben, begünftigt durcch die pofitifche
Ohnmacht der Illyrier, eine neue Drdnung begründet. Sie waren Aderbauer und jtrebten
nach dem Befige fruchtbarer Ländereien, welche fie von den unterwworfenen Eingeborenen
bebauen Lafjen konnten. Daher fiegen fie die Sllyrier im ungeftörten Befige der fir den
Feldbau minder geeigneten Hochebenen und Gebirgsgegenden und dritckten namentlich dem
Diten des Landes fein neues Gepräge auf. Dagegen entriffen fie einen Theil des Weftens
jeinen alten Bewohnern, drängten diefe nach Süden und ließen fie dort im Kampfe mit
anderen illyrijchen Stämmen fich aufreiben. Ihre Ankunft inaugurirt die ra des Seld-
baues in Bosnien. Doch ift dieje3 Gebiet, jeiner natürlichen Bejchaffenheit gemäß, bis auf
den heutigen Tag vorwiegend ein Hirtenland geblieben.
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Bei kriegeriichen Aderbauern, wie e8 die Kelten waren, treibt in der Regel nicht Das

ganze Volf die Bodenwirthichaft. Ein Theil derjelben befteht aus Kriegshäuptlingen und

einem müffigen Waffenadel, welcher Hörige Arbeiter, meift den Nejt einer unterworfenen

Bevölkerung, fir fich arbeiten läßt. Der Boden gehört den Adelsgejchlechtern. So haben

wahrfcheinfich auch hier Feltifche Eroberer die zurücigebliebenen und verfnechteten illgrischen

Urbewohner zum Feldbau erzogen und fchon damals jenes Syftem gejchaffen, welches dann

durch jo viele Sahrhumderte bis auf den heutigen Tag bejtand.

 
Gräberfunde aus Jezerine: Thongefäße, Bronze und Eijen.

Die hervorragendften Fundftellen aus der Zeit der Keltenherrichaft im nördlichen

Bosnien find zwei Flachgräberfelder, das eine bei Sanzkimoft, das andere bei Iezerine.

Beide lagen im Gau der Japoden, eines „Eeltijch-illgrifchen“ Mifchvolfes, wie es Strabo

nennt, defjen Kern zweifellos illyrifch war. Die Nefropole von Sansfimoft ift die ältere

und Heinere, fie ftand während eines fürzeren Zeitraumes in Gebrauch. Sie enthielt in

nicht ganz 200 Gräbern zahlreiche Eifenwaffen und namentlich viele Thongefäße; Keramik

und Eifeninduftrie wıden an Ort und Stelle intenfiv betrieben. Die Gegend ift reich an

Eifenerzen, welche auch in allen Folgezeiten primitiv abgebaut und verhüttet wırden.

Bosnien und Hercegovina.
11
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Dieje metallurgifche Thätigfeit geht auf die Keltenzeit zurück‘; denn in der nahe dem Gräber-
feld gelegenen Anfiedlungsichichte fanden fih zahlreiche Spuren vorrömifcher Eifen-
gewinnung und Schmiedekunft in Geftalt von Schmelzöfen, Rohmaterial, Werkeugen u. |.w.

Die Nefropole von Jezerine war bedeutend umfangreicher, als die von Sansfimoft
— fie enthielt nahe an 600 Gräber umd ftand durch längere Zeit in Gebrauch; denn die
Funde reichen aus dem Ende der erften Eifenzeit (etwa um 400 dv. Chr.) bis in das erfte
Sahrhundert nach Chrifti Geburt hinein. Sie beftehen in Mafjen von Thongefäßen und
Bronzen, in Eifenwaffen, Bernftein- und Schmelzperlen, jowie Silberfachen. Das Aller
meifte ift von ganz anderem Charakter als die Alterthümer vom Slafinac. Sehr merhwirdig
ift eine hier gefundene Steinplatte mit der Hgeihnung eines gerüfteten Krieger, ganz in
dem alterthümlichen Stil gewiffer venetifcher Bronzerelief-Arbeiten. Das Bruchftüc einer
zweiten folchen Platte wurde in der Nähe des Gräberfeldes gefunden. Solche Stein-
jeulpturen find im Kreife der vorgejchichtlichen Denfinäler von der allergrößten Seltenheit.

Sansfimoft und Jezerine, fowie das dem legteren nahe verwandte Gräberfeld von
Prozor bei Dtokac in Kroatien vertreten eine merfwirdige locale Culturftufe, welche fich
auf das nordweftliche Illyrien befehränft zu haben Icheint. Sie wurzelt in der Hallitatt-
eultur und ift ftarf beeinflußt von der La Tene-Cultur, aber weder mit der einen noch mit
der anderen identifch. Sie ift eine eigenthümliche Fortbildung der erfteren und eben dadurch
verjehieden von der typifchen La Tene-Gultur, welche die hallftättifchen Formen in Mittel-
Europa [prunghaft ablöst. Hier hat das Ipeeifiich Eeftifche Wefen jene Wirkung nicht aus-
geübt. Dieje nordillyrifche Gruppe, von welcher jomwoHL der Dften Bosniens, als auch die
Länder nördlich der Save durch ganz abweichende Merkmale gejchieden find, ift eine be-
lehrende Erfcheinung. Sie zeigt uns, wie dem gemeineuropäifchen Culturfortchritt jener
geit an den Grenzen unferes Gebietes theilweife Einhalt geboten ward. Hier rang feltifche
Cultur mit illyeifcher, und das Ergebniß war ein Mifchproduct in ethifcher, wie in
eultureller Beziehung, in welcher jedoch die illyriiche Eigenart die Oberhand behielt.

Die Zeit der Griechen und Römer.
In den claffifchen Eulturkreis find die illgrifchen und ilfyrifch-keltifchen Stämme

Bosniens md der Hercegovina fpät umd nur Ihrittweije eingetreten. Schuld daran find .
die geographifchen Verhältniffe der von ihnen befiedelten Gebiete und die Schwierigkeiten,
die fich dem Verkehr der Nordweftedfe der Balkanhalbinfel mit den Gentren der antifen
Civilifation entgegenftellten. Im Often und Süden wird die an fich jchon genug große
Entfernung von Hellas durch den Gebirgscharafter der dazwifchen Legenden Länder noch
vergrößert und im Weften fehrecte die Adria, die diefen Übelftand wettmachen fonnte, die
fremden Anfiedler duch ihre Fährlichkeiten fange Zeit ab, fo lange nämlich, als ihnen
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befier gelegene und ficherer erreichbare Küftenregionen zu Gebote ftanden. Erwerbsluftige

phönieifche und griechiiche Kauffahrer Tegten — Teßtere ficher jehon im VI. umd V.

vorchriftlichen Jahrhunderte — an dalmatinifchen Küftenpunften und Injeln an, zus

meift war aber ihr Cur3 ein nördlicher, da dorthin ein ergiebigerer Handel lodte. Sie

fteebten dem innerften Adriarvinkel zu, wo eine der Bernfteinftraßen die See erreichte, und

wo fich insbejondere in

dem reichen Veneterlande

ein gutes Abfabgebiet für

die Erzeugniffe der eigenen

Fabriken eröffnete.

Beffer wurde es erft

in der erften Hälfte des

IV.  Sahrhunderts, als

griechiiche Coloniften, die

zum Theil dem fernen

PBaros und Knidos ent-

ftammten, unter der

PBatronanz des an Der

Adria felbit politifch und
mercantil intereffirten Ty-

tannen von Syrafus,

Dionyfius des älteren, auf

Lefina, Eurzola und Lifja

dauernde Anmejen grün-

deten, und Dadurch ein

nachhaltigerer Berfehr mit

dem Süden inaugurirt ee

wide. Die Bortheile

diefer neuen wirthichaftlichen Conftellation famen naturgemäß in erjter Linie den

Stämmen längs der Kifte zugute, wohin die neuen Ankömmlinge bald auch politiich

Hinübergriffen. Insbefondere war e3 das fchnell erjtarkte Lifja, das an feiner und den

umliegenden Infeln nicht Geniige fand, fondern fich auch an dem jchönen Gelände, das

den Bufen von Spalato umfäumt, feitfegte. Der gruechifche Einfluß wurde hier jo mächtig,

daß er auch die religiöfen Vorftellungen der epichorifchen Völferjchaften ausgeitaltete.

In diefer vollen Stärke tiefer ins Land einzudringen, wehrten ihm Die einer

Maner gleich das gegenwärtige Dalmatien abjchliegenden dinarifchen Alpen. Doch weijen
te
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die feramifchen umd imetallenen Sundftüce der prähiftorifchen Nefropolen darauf
hin, daß griechifcher Unternehmungsgeift einerfeitS und die Sucht nach neuem Schmuc
und Geräth anderfeits diefe Schranfen doch überwunden haben.

Bei den füdlicheren Fundgebieten ift aber an einen anderen Weg zu denfen, den
der Jnport gegangen ift. In die Hercegovina und nach Mittel- und Sidbosnien gewährt
und gewährte zu jeder Zeit ein nad) Welten offenes Thor fremder friedficher und
friegerifcher Eroberung freien Einlaß: das Thal der Narenta, die allein unter den
dalmatinifchen Zufliffen der Adria tiefer ind Binnenland Teitet. Durch diefe Spalte
erhielten denn auch fchon im IV. Jahrhundert die Küftenfahrer nähere Kunde über die
Hydrographifchen Verhältniffe am Mittellaufe der Narenta umd von dem von der oberen
Strede des Fluffes weit nach Sidoften zu wohnenden Volke der Autariaten, defjen jtete
Kriegsfucht e8 auch mit Alerander dem Großen in Kampf zu verwiceln drohte,

Die fteten Gegner der Autariaten waren im Welten die am rechten Narentaufer um
Vrgorac, Ljubusfi und Moftar anjäffigen Ardiäer, die es allein unter den Bölferichaften
unferes Gebietes zu einer größeren politiichen Einheit und Bedeutung brachten. Unter
ihrem Könige Agron umd deffen Nachfolgerin Teuta waren fie auch zur See dermaßen
fräftig, daß fie ihre Corfarenfahrten längs der dalmatinifchen und epirotifchen Küfte bis nad)
Griechenland ausdehnen, die dalmatinischen Griechenftädte unabläffig befehden, ja zum
Theil in ihre Botmäßigkeit bringen Fonnten. Viel griechifches Gut mag durch diefe Flibuftier-
züge in die heimischen Berge und weiter im Austaufch ins Binnenland gekommen fein,
Wie jehr ein dritter in der Nähe des narentanifchen Einbruchsthores feßhafter Stamm, die
in der jüdlichen Hercegopina von Neum bis Stofac wohnenden Daorjer, mit dem Griechen-
thum in Berührung gekommen war, jehen wir daraus, daß er um die Mitte des IT, Sahr-
hunderts dv. Chr. Münzen fehlug mit griechischer Auffchrift und dem Bilde des Hermes,

Die Bedeutung des Binnenlandverfehrs an der Narenta beweift am deutlichften
der Umstand, daß unfern der Slubmindung beim heutigen Metkovic bereits im IV. Sahr-
hundert dv. Chr. das Emporium Narona erblühen konnte, das nach dem Zeugniffe des
Pjeudoffylar auch von Seejchiffen angelaufen wide, Bon diefen muß ein beträchtlicher
Theil den Verkehr mit den epivotifchen Küftenftädten Apollonia und Dyrrhadhium unter
halten haben, denn die Drachmen diefer forinthifch-Forfyräifchen Colonien finden wir über
ganz Bosnien und die Hercegovina verbreitet. Stellenweife reihen fich ihre Fundftätten
jo aneinander an, daß man den Verjuch wagen kann, darnach auch die anderen in der
vorrömifchen Zeit begangenen Handelswege zu ermitteln. Ein folcher führte von der Narenta
aus durch das Ramathal in die reiche Brbasebene Skoplje. Nicht wenige Mimzfunde
bezeugen, daß jelbft ganz abgefchiedene und hochgelegene DOxte, wie das an der Waldgrenze
der Bjelasnica gelegene Umoljani, von dem Verfehre damals nicht unberührt geblieben waren.
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Griechische Steinmonumente aus vorrömifcher Zeit find bis jet in unferen

Provinzen nirgends zum Vorjchein gekommen, jo daß nichts darauf jchliegen läßt, daß

fich Griechen irgendwo Stabil bei ung angefiedelt haben. In römischer Zeit beftand eine

griechiiche Niederlaffung in Oradina bei Srebrenica; te war der weitlichjte Borpoften der

niedermöfifch-thrafiichen Griechen. Doch dies führt ung bereits in eine Zeit, in der durch

die Vereinigung aller Mittelmeerländer in einer Hand ein mannigfacher Bevölferungs-

austausch und eine verjchiedenartige Durchdringung und Mifchung der Nationalitäten

und Nacen leicht ftattfinden Fonnte; ein Vroceß, der unferen bereits früher durch Die

 
Mithrasrelief aus Konjica (römifch).

Kelten zum Theil überjchichteten Illyriern auch noch Ipanifches, galliiches, germanifches

und afiatiiches Blut zuführen follte.

Durch die römische Eroberung traten Bosnien-Hercegovina in den Weltverfehr. Die

Verbindungen reichten einerjeits nach Siebenbürgen, anderfeits bis nach Algier; mit Italien

unterhielt man einen fehr lebhaften Waarenaustaufch; Drientalen verfchiedener Herkunft

wanderten frühzeitig ein, um aus den geficherten Zuftänden mannigfachen Vortheil zu ziehen.

In der Verwaltung wırden Bosnien etwa don dem Breitegrade Banjalufaz an

und die Hercegopina ebenfo wie dag weftliche Serbien, das Sandichaf Novi-Bazar und

Montenegro mit dem heutigen Dalmatien zu einer Provinz vereinigt, die erjt Ober-

Syricum, dann Dalmatta hieß. Die Römer erfannten alfo die politische und wirthichaftliche
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Hufammengehörigfeit diefer Länder. Der flache Streifen längs der Save gehörte zu den
beiden Bannonien.

Der Sit der oberften Provinzialbehörden (des Statthalters, der Finanzdirection,
der Verwaltung der Goldbergwerke) war Calona; Hier befand fich auch der Provinzial-
(andtag, den auch bosnifche Städte, wie Zenica (damals Biftua), befchicten. Die oberfte
Nechtiprehung war nicht fo centralifixt; e8 beftanden drei Gerichtsbezirke, die Convente
von Scardona, Salona und Narona. Der Bihaler Kreis 3. D. holte fich Recht in der
erftgenannten Küftenftadt.

Wie alle zu dem großen illyriichen, längs der Donau vom Inn big zum Schwarzen
Meere reichenden Zolliprengel gehörigen Provinzen war auch Dalmatien von Bollichranfen
umgeben. Die beifpielsweife in die Krajina zur See eingeführten Waaren hatten die Zoll-
ftätte bei Zengg zu paffiren, und die an der jerbifchen Grenze gelegenen Bezirfe hatten die
Hollfinie von Guberevce vor ich.

Das Land jelbft zerfiel in eine große Anzahl von Gau- und Stadtbezirfen, deren
Magiftrate innerhalb des oft jehr ausgedehnten zugehörigen Territoriums eigene
Verwaltung und auch Jurisdietion übten. In der erften Hgeit itberwogen, den fi Stadt-
conftitwirungen noch ungeeigneten Verhältniffen entjprechend, bei weiten die Gau-
gemeinden. An der Spige einzelner jolcher Civitates ftand, wie wir fürzlich durch
Snfchriftenfunde im Japodengau erfahren haben, in der Negel ein dem betreffenden
Stamme jelbjt entnommener, von der Regierung ernannter Sauhauptmann (praepositus),
dem ein Rath, aus eingebornen Adeligen (principes) beftehend, zur Seite ftand. Andere
Stämme wie die Daefitiaten und Maezaeer unterftanden Dfficieren der NReichsarmee.

Allmälig wırvde es auch bei ung römischer: Die Gangemeinden wurden in Stadt-
gemeinden umgewandelt, die fait ausnahmslos aus Einheimifchen beftanden, denen man
die Latinität oder das römifche Bürgerrecht verlieh.

Die hauptjächlichiten bis jet befannten Mumizipien und Titularcolonien find
Biftuasgenica, Delminium-Zupanjac, Domavia-Gradina bei Srebenica, Belva-Sariki bei
Bajce u. |. w. Bon zahlreichen anderen fennen wir nur die ausgedehnten Nuinenftätten, ihre
Namen find uns noch verborgen. Alle waren mit den damals üblichen communalen Anlagen,
Bädern, Bafilifen, Curien, Tempeln, Ehrendenfmalen u. [. w. ausgeftattet. Die Urbs Roma
hatte 3. B. in Benica ein Heiligthum. Einzelne Städte wie Slide und Stolac wetteifern
in der Pracht der Ausftattung der privaten und öffentlichen Gebäude mit großen, farben-
prächtigen Mofaifen mit den größeren Orten der fortgefchrittenften Provinzen des Reiches.

Neben den Städten gab e3 eine faft unüberjehbare Menge von Eleineren DOrtjchaften,
von Fleden, Dörfern, Weilern und Villen. Nichts würde den Thatjachen mehr wider-
Iprechen, als wollte man an der Meinung noch fefthalten, Bosnien und die Hercegopina
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feien im der römifchen Katferzeit in ähnlichen primitiven VBerhäftniffen verblieben, wie

fpäter vor dem Jahre 1878. Die Länder blühten jelbft im IM. Jahrhunderte n. Chr.,

als jchon das Neich in politifchen und wirthchaftlichen Verfall gerieth.

Gefördert wurde diefer Wohlftand durch die reihen Naturfchäge Bosniens, ins-

befondere durch die ausgedehnten Eifen-, Blei-, Silber- und Goldlager. Von den leßt-

genannten haben wir bi$ jeßt nur Literarifche Kumde, die erfteren gelang e$ wieder auf

zufinden. Die wichtigften Bergwerfsorte waren Brisevo bei Stari Majdan und vor allem

 
Snfehrift Ban Kulins aus dem Beginn des XII. Fahrhunderts.

Domavia bei Srebrenica, wo die Verwaltung fänmtlicher dalmatinifcher und pannonifcher

Silberbergbane ihren Sit hatte. Der Bergbau, feit altersher betrieben, nahm jchon im

erften nachchriftlichen Jahrhunderte einen jolchen Aufjehwung, daß, als der Staat unter

KRaifer Trajan die Exploitirung des dacifchen Golddiftrietes in die Hand nahm, fehr viele des

Bergbaues fundige Anfiedler aus allen Gegenden der Provinz nach Siebenbürgen verpflanzt

wurden, und dalmatinifche Bergwerfsbeamte den ganzen dortigen Minenbetrieb eimrichteten.

Bu der Nomaniftrung und Durchfeßung der autochthonen Bevölkerung mit den

Darbietungen der antiken Cultuwe trug nicht wenig bei das tolerante Vorgehen der
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römischen Verwaltung. Sie fchonte die hergebrachten Gewohnheiten, Sitten, Anschauungen
und Empfindungen und überließ e8 der Macht ihrer Höheren Cultur und der nivellivenden
geit, aus den Jllyriern und Kelten Römer zu machen. Und man fann behaupten, daf
jene fich am Ausgange der Kaiferzeit als jolche ebenjo fühlten wie etwa die Britannen,

Wie diefer Umwandlungsproceß vor fich ging, jet hier nur an dem Capitel
„Religionsgefchichte” furz dargethan.

Als die Römer einmarschirten, fanden fie eine große Anzahl Iocaler Gottheiten im
Lande vor. Sie ließen ihren Cult umeingefchränft fortbeftehen; duldeten ihn nicht bIos bei
Bauern md Bürgern, fondern hatten auch nichts Dagegen, daß diejenigen ihm weiter
anhingen, die als Soldaten und Beamte in die herrichende Nation aufgenommen wurden.
3a, fie gingen in ihrer polytheiftifchen Weitherzigfeit fo weit, daß fie jelbit nicht felten
den Landesgottheiten durch Stiftungen ihre Verehrung bezeigten. Nach und nach lernten
die Einheimischen den griechifch-römifchen Dlymp fennen; fie fanden in ihn ihren Göttern
weiensähnliche Geftalten, fingen an, fie zu identificiren und die alten auch mit den
neuen Namen zu benennen. So entftand unter anderem bei Dihak die Gleichung Bindus —
Neptunus. In den Fällen, wo feine DVerwandtichaft herausgefunden werden Eonnte,
(atinifirte man wenigftens die Namen. Ein jolcher den neuen Verhältniffen angepafter
Gott ift der in Bupanjac verehrte Armatuz. Eine jchwer entwircbare Mifchung und
Kreuzung der verfchiedenen Glaubensfäge, Mythen und Verehrungsformen mußte die Folge
fein. Mit den Menfchen affimilivte und vomanifirte fich auch dev Himmel. Er wurde allgemach
ohne jedwedes officielles Eingreifen fo römifch, daß die ererbten Götternamen zum großen
Theil verfchtwanden und num die importirten fich erhielten. Wir wiffen, daß jo mancher
vönifch benannten Gottheit, wie Silvanus, Diana, Liber, Libera, eine epichorifche entipricht;
wie diefe aber geheißen hat, fragen wir ihre jehr zahlreichen Monumente vergebens.

Wenig Anklang fanden dagegen im alten Bosnien die orientalischen Gottheiten:
Mithras, Jupiter Dolichenus, Ifis, Serapis u. j. w.; die Monumente, die ihnen im
Lande gewidmet wurden, rühren von Eingewanderten her. Das wichtigste derjelben ift
das Mithräum von Konjica, das mit feiner Darftellung der Commmmion der Mithras-
gläubigen und dev Art der Theilnahme der einzelnen Miyftengrade an derjelben bis jebt
fein Analogon im ganzen Imperium Romanum bat. Bon Handwerfsmäßiger Arbeit, wie
überhaupt die" meiften unferer Denkmale, gewährt e8 tiefere Einblice in diefen Geheim-
dienft, al$ viele der fünftleriich am höchften ftehende Monumente diefer Claffe.

Denfmäler des Mittelalters.

Die Bölfermaffen, welche feit dem IV. Sahrhundert Europa überfluteten und fich
auch über Bosnien verbreiteten, erfennt die Nachwelt hier nur an dem furchtbaren
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Herftörungswerfe, das fie vollbrachten. Während im benachbarten Bannonien Gothen,
Avaren und Hunnen wenn auch noch jo fpärliche Nefte einer eigenen Cultur hinterließen,
wurden bisher in Bosnien feinerlei Denfmäler aus jener Zeit nachgewiefen. Das römische
Dalmatien, wenigftens foweit e8 fich auf das Binnenland erftreckte, unterlag bereits dem
erften Anpralle der Gothen, welche alle blühenden römifchen Städte und Anfiedlungen
zerjtörten. Stolac, Gradac bei Bosusje, Domavia und viele andere wurden dem Erdboden
gleichgemacht, jo dab dem Zerftörungstrieb der nachfolgenden Barbaren faum etwas zu
thun übrig blieb. Die von ihren Bewohnern verlaffenen Stätten blieben fir ewige Zeiten
verödet. Erft durch die Einwanderung der Staven fam infoferne ein culturelleg Element in
da3 Land, al3 dieje vom verödeten Boden Befit nahmen und fich als Adkerbauer und
Viehzüchter anfiedelten. Seit diefem Zeitpunfte fließen der archäofogijchen Torihuug wohl
unzureichende, aber dennoch das Dunkel des Mittelalters theilweife erhellende Quellen zu.

Obwohl in den Kiftenftrichen das romanische oder beffer das romanifirte Element
weiterlebte, war der römijchen Cultux in Bosnien wie mit einem Schlage der Boden
entzogen. Die Urfache diefer Exjcheinung wird Hauptfächlich in den verjchiedenartigen
Befiedlungsformen zu jüchen fein. Während die Yatinifche Colonifation eine centralifirende
war und zu einer ausgedehnten Städteverfaffung führte, zerftreuten fich die flavifchen
Anfiedler über das ganze Gebiet in ifolirte Gehöfte und verjchmähten jenes Band der
Nachbarlichkeit und Gejelligkeit, welches zu einer volffichen und cufturellen Snterefjen-
gemeinjchaft führt. Derartige Verhältniffe Keen ein gedeihliches Auffommen künftlerifcher
und induftrieller Veftrebungen gar nicht zu umd erflären auch den nahezu gänzlichen
Mangel von Denfmälern, namentlich aber von Bauwerken des frühen Mittelalters.

Eine rühmliche Ausnahme bildet Hier nur die Eichliche Architektur. Das Ehriftenthum
bejchränfte fich ursprünglich auf die einftigen Mittelpunfte der vömifchen Colonijation und
Ichuf dort eine Anzahl von Bauwerken, die auf den Auinen der alten Städte erneuert
wurden md als einziges Zeugniß fünftlerifcher Thätigfeit im bosnijchen Mittelalter gelten
fönnen. Alle Frühchriftlichen, in Bosnien bisher befanntgewordenen Kirchentuinen befinden
fich auf römischen Auinenfeldern, fo die Kapellen in Widostaf bei Stolac, in Borafi
am Trebizat und die Bafilifen in Gornje Turbe bei Travnif, in Henica und in
Dabravina bei Vifofo. |

Ihrer Anlage nach vepräfentiven diefe Bafilifen eine eigenthümliche [ocale Um-
gejtaltung der italifchen Bafilifenform, indem fich an diefe außer der Borhalle noch eine
Anzahl von Nebenräumlichfeiten anfchließt, deren ursprüngliche Beltimmung zum Theile
noch nicht genügend erklärt ift. Die intereffantefte unter den drei genanntenift die Balilifa
von Zenica, welche die Seftalt einer Doppelbafilifa mit parallelen Schiffen und gemeinfamem
Narther hat und deven beide Apfiden durch eine dritte Apfis verbunden waren.
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Das Mauerwerk diefer Bauten ift wohl dürftig; aber um fo reicher ift der architefto-
nische Schmuck jener Abtheilungswand zwifchen der Kirche und dem Sanctuarium, welche
auch jonft in frühromanifchen Kicchen des Abendlandes anzutreffen ift und die Urform des
für die morgenländifche Kirche typifch gewordenen Eifonoftafions repräfentirt.

sn Zenica und Dabravina finden wir als Glieder diejer Zwifchenwand abgedrehte,
gewundene oder auch mit Weinranfen verzierte, auf reich ornamentixten Pfeilern ftehende
Säulenfchäfte mit fchönen reich gegliederten Sapitäfen. Nomanifivende Balmetten,
Acanthuffe, Tauben, Stier- und Widderföpfe beleben diefe Capitäle, bei welchen der
Übergang von der Rımdform zur Plinthe in abwechjelnder finnvoller Weije bewirft
wird. Sämmtliche Balken, Träger und Stüten find gleichfall3 reich mit geometrischen
oder ftilifirten Pflanzenornamenten verziert, während die Füllungen abwechjelnd mit
ornamentalen auch figurale Darftellungen enthalten. Die Motive der le&teren find
Iymbolifch-religiöfen Inhalts, aber auch abenteuerliche Thiergeftalten und jelbft Turnier-
jeenen fommen da vor. Dem Stile nad) gehören diefe Denkmäler als Ausläufer jener Kunft-
richtung an, welche al3 die vomanifch-ongobardifche bezeichnet wird und im Gefolge der
Sranfenherrichaft zuerft die dalmatinifchen Kiftenftädte (Zara, Sebenico, Trait), jodann die
Gentren des froatijchen Reiches (Salona, Kin) ergeiff, um fich von Hier aus auch über
das bosnifche Binnenland zu erftreden. Beitlich gehören fie der Periode vom IX, big zum
XH. Jahrhundert an.

Andere, allerdings mur fragmentarische Funde, die auch andernorts in Bosnien
entdeckt wurden (Grahovo, Grefovei, Vifud) und derjefben Kunftrichtung angehören,
beweifen, daß diefer Stil im Lande eine gewiffe Verbreitung gefunden hat. Wir dürfen
aber noch auf zwei andere Denkmäler hinweifen, welche dieje Annahme jtügen, da fie als
von einheimischen Künftlern unternommmene Verfiche, fich diefer Stilrichtung anzupafjen,
betrachtet werden Fönnen. Diefe beiden Denkmäler find der Infcehriftftein des Banıs
Kulin von Bifofo umd das Grabmal von 3gosla dolnja.

Das erjtere Denkmal ift eine Mergelplatte von mäßigen Dimenfionen, welche
Ichachbrettartig in fechs Felder eingetheilt ift und in jedem Felde innerhalb einer erhabenen
Kreislinie je ein Kreuz enthält. Die Kreuze find in Form und Größe verfchiedenartig.
Obwohl die Ausführung eine primitive ift, Fann doch eine Beziehung zu der reicheren
Ornamentif von Zenica darin erblickt werden, daß man auch Dort das Kreuz in verfchieden-
artiger Ausgeftaltung als Füllornament für größere Flächen antrifft. Über den Kreuzen
befindet fi) eine vierzeifige Infchrift in alten bosnijchen Charakteren, deren Sinn
folgender ift: „Diefe Kirche baute Banıs Kulin (und das) Bergland von
Kutevo, und es fiel darauf der Blif (al3 er war) im Gelände von Stjepitik.
Und er stellte fein Bildniß über der Schwelle auf. Gott gebe Gefundheit
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dem Banus Kulin und der Banin Bojslava.“ In den einzelnen Streifen find die

Namen verjchiedener Perjönlichkeiten eingerißt, welche allem Anfcheine nach an der Auf-

jtellung des Denkmals theilnahmen und ihre Namen eigenhändig in den weichen Stein

einzeichneten. Wir Iefen dort die Namen Krile der Zupan, Defivoj, welcher für den

Banııs zeichnete, den „Ehriften” Radohna, ferner Obrad, DOgoft und Dejan.

Das Denkmal von Zgosla dolnja ift ein jarkophagfürmiger Monolith, deffen

Gewicht auf 14.000 Kilogramm gefchäßt wird. Es ift auf allen vier Seiten reich mit

Drnamenten und bildfichen Darftellungen verziert. Die ornamentalen Motive beftehen

aus Nanfen und Acanthusblättern, Die, zu friesartigen Bändern angeordnet, als Einfaffung

einzelner decorativer Felder dienen. Diefe romanifivenden Motive finden wir in derfelben

   
Srabftein des Fürften Nadivoj Vlatlovic bei Stolac.

Auffaffung und ferbichnittartigen Ausführung in Zenica und Dabravina, umd ift deren

Anwendung ficherlich derjelben Kunftrichtung zuzufchreiben. Ein großer Theil der Felder,

in welche die Flächen des Dentmals eingetheilt find, enthält ein Füllornament, das aus

geferbten, von Kreislinien eingefaßten NAofetten in abwechjelnder Ausführung befteht und

ein jehr verbreitete, bis in die Gegenwart überliefertes nationales Ornament repräfentirt.

Figural am reichjten gejchmitckt ift die nördliche Zangjeite, welche durch ein Acanthusband

in zwei SFrieje getheilt ift. Im oberen find fünf gepanzerte, mit Lanzen bewehrte

Neitergeftalten dargeftellt, während im unteren eine Jagdfcene im Walde gejchildert wird.

Der Jäger, hoch zu Ro, ift im Begriffe, einen Eber zu erlegen; neben ihm ift ein Bogen-

Ihüse dargeftellt. Unter den Thieren, die den Wald beleben, fällt vor allem der Löwe

auf, welcher Bosnien ebenjo fremd ift, wie die vom Abendlande herübergebrachte Kunft-

tihtung, der da3 Denfmal wenigftens theilweife fein Entjtehen verdankt. Die anftoßende

Schmaljeite enthält im oberen Friefe eine weitläufig angelegte Feljenburg, im unteren
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zwei Reiter, die folgende Langfeite fünf Neitergeftalten, in Einzelfüllungen einen Fries
bildend. Obwohl die figurale Darftellung auf diefem Denkmale noch weit von einer höchften
finftlerifchen Vollendung entfernt ift, überragt fie doch in jeder Beziehung alle derartigen
Werke des bosnifchen Mittelalters in fo hohem Grade, daß ihr Vorhandenfein nur durch
die Borausfegung von außen Eommender Einflüffe erklärt wird, die nicht ohne nachhaltige
Wirkung auf das Land blieben. Das Denkmal von 3903a dolnja ift möglicherweife einer
der älteften, gewiß aber der Ichönfte Vertreter einer großen für Bosnien charakteriftiichen
Gruppe von Denfmälern. :

In ganz Bosnien und in der Hercegovina trifft man, namentlich auf Hochplateaug,
zahlreiche, oft zu großartigen Nefropolen angeordnete Grabdenfmäler, welche das Wolf
„Mramorovi“ (Marmore), „Ste&ci“ (von „stati® — „Itehen“) oder „Ma$eti“ (von arab.
Meschhedd) nennt. Diefe auch) theilweife in den füdlichen Nebenländern vorfommenden
Denkmäler werden in den Iufchriften Kami oder Kamen (= Stein), Bilig (= Zeichen)
oder aud) Kamen bilig (— Steinzeichen) genannt, während in jüngerer Zeit dafür von
Forjchern, die das Land bereiften, die Bezeichnung „Bogumilengräber“ aufgebracht
wurde. Lebtere Bezeichnung hat infoferne Berechtigung, als fich die Verbreitung diefer
Denfmalform mit dem Berbreitungsgebiete des Bogumilenthums deckt.

Die Grumdformen diejer nad) Taufenden umd Abertaufenden zählenden Grab-
denfmäler find: die Platte, die Tumba oder der längfiche Steinwiirfel, der Sarfophag
mit giebelförmiger Dede und die Säule (Nisan). Indem diefe Grumdformen bald von
parallelen, bald von nach oben divergirenden Seitenflächen begrenzt, auf bloße Erde oder
auf eine befondere Sodelplatte oder auf Stufen geftellt wurden, entjtand eine große Reihe
von Varianten, die noch durch den Wechjel dev Größenverhältniffe bedeutend erweitert wird.
In vielen Fällen find die Denfmäler wohl faum nothdürftig behauen, oft aber erhalten fie
ornamentalen Schmuck, Die Scala diefer Motive bewegt fich allerdings nur in engen
Grenzen, welche durch traditionelfe Überlieferungen gezogen waren. Am häufigften find die
Urmotive menfchlicher Kumftthätigfeit anzutreffen: Biczaclinien, Spiralen und Schnur-
ornamente. Daran schließen fich pflanzliche Motive, Rofetten, und als Einfaffung größerer
Flächen Ranfen mit dem Harakteriftifchen leeblatte befekt.

Im Gegenfage zu den bosnifchen charafterifirt die hercegovinifchen. Nekropolen eine
architektonische Ornamentif, indem bier Tumben oft mit einer in Basrelief ausgeführten
Säufenftellung verziert werden. Die Borftellungen, welche diefer Drnamentform zur Grunde
fiegen, Haben ihren Urfprung ficherlich -der Betrachtung der Ragufaner Balaftbauten zu
verdanken. Ihre Anwendung auf Grabdenfmäler ift aber m fo berechtigter, als ja das
Grab als die Wohnung des Verblichenen aufzufafjen ift — ein Gedanke, der in Inschriften
ausdrüclich ausgefprochen wird.
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Sehr häufig findet man auf Grabdenfmälern auch Kriegerembleme dargeftellt,

eine länglich vieredige Tartfche und dahinter ein Langjchwert mit freuzförmigem Griff.

Die Tartjche enthält einzelne ornamentale Zuthaten, welche als heraldifche Tincturen

aufgefaßt werden könnten: Rofetten, Schrägbalfen, Halbmonde, Sterne, Kreuze und Kreis-

(inien, Diefe Motive bewegen fic) aber in einem derart engen Kreife, ihre Ausführung ift

eine fo unausgejprochene, daß fie in den wenigjten Fällen als eigentliche Familienabzeichen

aufgefaßt werden dürfen; umjo=

weniger, al® MWappenbilder in

Bosnien erft in fpäter Zeit auffamen,

niemals aber von Königen verliehen

wurden. &3 jcheint fonach, daß wir

hier Trophäen vor ung haben, aus

welchen fich mit der Zeit fejtitehende

Wappenbilder hätten herausbilden

fünnen. Hat ich ja auch im Abend-

lande die Heraldif aus ähnlichen

Anfängen entfaltet.

Die figuralen Darftellungen

auf  mittelalterlichen bosnifchen

Grabdenfmälern beanfpruchen in-

mancher Hinficht das größte Inter-

effe. Wir finden darımter in naiver

Woeije mit unzureichenden technijchen

Hilfsmitteln, oft nur in Umrißlinien

dargeftellte Geftalten von Sriegern

in vollem Waffenjchmuce mit Lanze,

Bogen, Schwert und Schild, aben- Mittelakterlicher Grabftein bei Rogatica.

tenerliche Thiergeftalten und endlich

Scenen aus dem Leben: den nationalen Kolotanz, Jagd und Turnier. Die Darftellungen

find allerdings jehr primitiv, ja e3 hat dabei jogar eine gewiffe Tendenz, alles in

conventionell-ftiliftiichen Formen wiederzugeben, plaßgegriffen, und doch berührt es den

Beichauer eigenthümlich, auf diefen dem Tode geweihten Denkfmälern nur das Leben in

jeinen froheften Stunden bei Tanz, Spiel und männlicher Übung dargeftellt zu jehen. &a

hat faft den Anchein, als ob das Gefühl der Trauer diefen Denfmälern gänzlich fernftände.

Den gleichen Eindrucd‘ rufen auch die auf diefen Denfmälern nur zu jelten ange-

brachten Injchriften hervor.Man trifft in den anderthalbhundert vorhandenen Infchriften
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feinerlei Andeutung, daß die Schöpfer der riefigen Monolithen den Tod als ein für das

Menschenleben betrübendes Ereigniß fürchteten, ja einzelnen furzen Epigrammen liegt

logar der Gedanke zu Grunde, daß der Tod als Erlöfung, als die Pforte zu einem

befjeren, lichtvolleren Leben aufzufafjen fei.

Ihrem Inhalte nach find die Bogumilengräber noch nicht iyitematisch erforicht

worden. Was darüber befannt wurde, bejchränft fich auf flüchtige Angaben von Schaß-

gräbern, die vor der Decupation rücichtstos wühlten und juchten, und auf einige gelegent-

fich vorgenommene Ausgrabungen. Einzelne Schaggräber fanden in folchen Gräbern

Brocatfragmente, mit Edelfteinen bejebte Ninge und Schmucjachen. Allein dieje Funde

gingen theil3 durch die Habjucht, theil3 durch den Unverftand der Entdeder verloren.

Unter den Funden, die für das Landesmufeum in Sarajewo acquirirt werden fonnten,

find vor allem Zopfringe in der Form derjenigen aus der erjten Beriode der Slavifchen

Befiedlung, welche in ununterbrochener Continuität diefelben Urformen weiter ausbilden.

Außerdem fommen Knöpfe in Filigran- und in getriebener Arbeit vor, endlich Fragmente

 

 

 

von Nüftungen, Pfeil und Speerdorne und Schwerter. Lebtere find wohl die inter-

effanteften Funde diefer Periode und gleichen in der Geftalt jenen Schwertern, welche

auf den Sculpturen der Denkmäler jo häufig dargeftellt find. Es find lange, zweischneidige

Geradjchwerter mit freuzförmigem Griffe.

Ihrer Zahl nach find diefe Funde im Vergleiche zu denen anderer Berioden gering-

fügig. Beigaben find in jlavischen Gräbern überhaupt felten, und wo fie vorhanden find,

dürfte ihr Vorkommen mehr dem Zufalle als einer Adficht zu verdanfen fein.

©o fremdartig ung alles an diejen Denfmälern erjcheint, jo fremdartig ift auch der

Charakter der Schriftzeichen, die darauf zur Anwendung famen, und e8 bedurfte einiger

Zeit, bis e8 gelang, fie vollfommen zu entziffern. Die größte Schwierigkeit bejtand darin,

daß die Schriftzeichen nicht nach einem feititehenden Kanon entworfen und vom Stein-

megen eingehauen wurden. Man pflegte fie nur flüchtig aufzuzeichnen und überließ es dann

dem des Schreibens vielleicht unfundigen Steinmegen,fie in dem pröden Stein zuvertiefen.

Dadurch entitand eine große Mannigfaltigfeit in der Geftaltung der einzelnen Schrift-

zeichen, die das Entziffern jehr erichwert.

Dieje Schrift, fire die man die Bezeichnung „Bojanlica” in Anwendung gebracht hat,

ift ebenjo wie die Eyrillica aus dem griechischen Alphabete entftanden, wobei man für

Laute, die dem Griechijchen fremd waren, neue Zeichen erfand. Hat jonac) die Bojankica
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manches mit der Cyrillica gemeinfam, jo hat fie auch einzelne, localen Umftänden zuzu-

jchreibende Eigenthümlichfeiten, und es ift deshalb die Berechtigung vorhanden, fie als

eine befondere Schrift zu betrachten, welche, wenn fie auch nicht von der cyrillischen

unabhängig entftanden ift, fich doch unabhängig von ihr entwicelt hat.

Die wichtigsten Unterjchiede zwifchen beiden Schriftarten Tiegen in der verjchieden-

artigen Darftellung der Laute v, z, c, €, in der abweichenden Bedeutung des Lautes K.

 
 

Gerichtsftuhl aus dem Bisce polje.

und im Mangel der Laute k und n. Ein anderes Unterjcheidungsmerkmal bildet die Art,

wie in bosnifchen Infchriften zwei und mehrere Schriftzeichen, die jelbft verjchiedenen

Wörtern angehören, zufammengezogen wurden. ALS eines der charakteriftifcheiten Denk-

mäler diefer Art mag die Felfeninjchrift von Drejnica angeführt werden. Sie lautet:

+ B4 HME wuU4 H C(H)Nd H C(BE)TATO  AlK)x4 Ce ABOPpb

BOEBOME Mac(k)Nd H NEFOBHPR C(HI)NS PAMOCN(B4 H MHPO-

en(a)Ba ce MHCa PaSS B(O)KH H ClBE)TATO AMHTFHR & ANH

r(ocMo)JA(H)Na Icpana xSTarcıcora NAOHWwa H F(IECNMO)A(H)HA

Bana BocaNscIcor4a TBPRTIC4 Tico SH TO MOTPhLNb Ad € MPO-

ICNETb wU(E)Mb H CH) NoMb H C(BE)THMb AlX)xX0OMb
Bosnien umd Hercegovina. 12
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„sm Namen des Vaters md des Sohnes und des heiligen Geiftes. Dies ift die

Burg des Vojvoden Ma)jan und feiner Söhne Radoslav und Miroslav. Dies hat

gejchrieben der Diener Gottes und des heiligen Demetrius in den Tagen der Regierung des

Herrn ungarischen Königs Ludwig und des Herrn bosnifchen Bans Tortfo. Wer diejes

zevjtört, der jei verdammt vom Vater, vom Sohn und vom heiligen Geift!“ Die Abbildung

diefe3 Steines jammt der Landfchaft folgt im Kapitel „Gefchichte* (Seite 199 und 203).

Noch größere Abweichungen als die Lapidarjchrift zeigt die curfive Bojanlica, die

Tich im Volke, namentlich aber unter den Mohammedanern bis heute erhalten hat und einft

die gebräuchliche Verfehrsfchrift repräfentirte. Ihrer bedienten fich auch die bosnifchen

Franeiscaner, welche fich noch vor 100 Jahren bemühten, ihr eine gewiffe Ziexlichfeit zu
verleihen und die Formen an gewiffe feitjtehende Typen zu binden. Zu Ende des vorigen

Sahrhundertes aber wurde bei ihnen die jlavifche Schrift und Sprache durch das

Lateinifche verdrängt, und e8 gerieth diefe Klofterfchrift bald in Vergefjenheit.

Merkwirdige Denkmäler von Höchft alterthiimlichem Charakter find die in mehreren

Landestheilen vorhandenen Steinfige aus natürlichen Felsblöden. Sie tragen zuweilen

Navische Infchriften und gelten als „Gerichtsftühle" ; der Gerichtsftuhl aus dem Bisce polje

bei Moftar ift hier im Bilde wiedergegeben.

 
Nömtfche Bronzen aus Domavia und Travnif,3


